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WACHSTUM

Hilti expandiert 
in Kalifornien
SCHAAN/VISALIA. Die Hilti AG hat im
kalifornischen Visalia ein neues Ser-
vice-Center eröffnet. Dieses ist drei-
mal so gross wie das vorherige Ge-
bäude. Mit dem neuen Service-Cen-
ter ist Hilti noch besser in der Lage,
auf seine Kunden einzugehen, erläu-
tert ein Artikel bei «The Fresno Bee».
Visalia ist Standort für zahlreiche Fir-
men, die dort Lager- und Logistik-
zentren betreiben. Hilti kündigt für
die kalifornische Stadt den Bau einer
weiteren Niederlassung an. Zur Er-
öffnung war auch der Präsident des
Hilti-Verwaltungsrats, Pius Baschera,
nach Visalia gereist. Carla Biggs,
Sprecherin von Hilti USA, erklärte, es
sei das Ziel des Unternehmens, den
Standort Visalia zum Drehkreuz für
Service und Vertrieb im Westteil der
USA auszubauen. (jh)

RATING

VP Bank und LLB
ausgezeichnet
VADUZ/ZÜRICH. Im Vergleich mit ins-
gesamt 226 Unternehmen aus der
Schweiz und Liechtenstein erreich-
ten die Geschäftsberichte der VP
Bank und der Liechtensteinischen
Landesbank Spitzenplätze. Das
Schweizer Geschäftsberichte-Rating
2014 des Wirtschaftsmagazins «Bi-
lanz» reihte die Reports der beiden
Finanzinstitute unter die Endaus-
wahl der besten zwölf Berichte. Das
Geschäftsberichte-Rating bewertet
als einziges europäisches Rating sys-
tematisch sowohl die Print- als auch
die Online-Version eines Geschäfts-
berichts. Mehr als vierzig Spezialis-
ten nahmen in drei Jurys und fünf
Kategorien 226 Geschäftsberichte
unter die Lupe. (hoy)

ERGÄNZUNGSLEISTUNGEN

Immer mehr 
arme Rentner
ST. GALLEN. Die Zahl der Rentnerinnen
und Rentner, die Ergänzungsleistun-
gen (EL) benötigen, nimmt seit 2008
ständig zu. Jährlich gebe es rund
5000 neue Arme im AHV-Alter,
schreibt Pro Senectute. Bei steigen-
der Gesamtzahl der AHV-Bezüger
nimmt laut Pro Senectute die abso-
lute Zahl der EL-Bezüger ebenfalls
stetig zu. Prozentual beziehen in der
Schweiz 12,2 Prozent der Rentner EL.
Diese Zahl blieb in den letzten fünf
Jahren konstant. Nicht so in der Ost-
schweiz. Hier stieg im genannten
Zeitraum auch der prozentuale An-
teil: Im Kanton St. Gallen bezogen
2008 noch 11,5 Prozent aller Rentner
Ergänzungsleistungen, 2013 waren es
bereits 12,7 Prozent. (sda)

INSOLVENZ

Bitschnau steckt 
in Schwierigkeiten
NENZING. Das zur Bitschnau Group
gehörende Stahl- und Anlagenbau-
unternehmen Bitschnau GmbH mit
Sitz in Nenzing steckt in massiven
wirtschaftlichen Schwierigkeiten.
Wie aus Wirtschaftskreisen zu erfah-
ren war, steht das Unternehmen un-
mittelbar vor der Insolvenz. Diese
Insolvenz betrifft allerdings lediglich
die Bitschnau GmbH und nicht die
anderen drei zur Bitschnau Group
gehörenden Unternehmen. Hans-
jörg Draxl, Geschäftsführer der Bit-
schnau GmbH, bestätigte sodann
auch, dass das Unternehmen in den
kommenden Tagen am Landesge-
richt Feldkirch einen Eigenantrag
auf Eröffnung eines Sanierungsver-
fahrens mit oder ohne Eigenverwal-
tung einbringen werde. Mitauslöser
für die Insolvenz sei die ÖBB-Rhein-
brücke bei Lustenau. Im Rahmen
von einjährigen Vergleichsgesprä-
chen sei es nicht gelungen, eine Lö-
sung für Mehrkosten von mehr als
einer Million Euro zu finden. (wpa)
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VON SILKE KNÖBL

G
eldgeschäfte nach religiösen
Grundsätzen? Gibt es. Für
Muslime, die ihre Finanzen
nach der Scharia regeln wol-

len, gelten der Koran und die Überlie-
ferungen des Propheten Mohammed.
Spekulationen sowie Zinsen sind
«haram», also verboten. Hohe Verschul-
dung und Glücksspiele sind ebenso ver-
pönt wie Geschäfte mit Unternehmen,
die mit Alkohol, Tabak, Waffen, Schwei-
nefleisch oder Pornografie in Kontakt
stehen. «Halal», erlaubt, sind hingegen
Geschäfte mit realen Waren und Inves-
titionen, die der Gemeinschaft dienen.
Ein Zinsverbot wie jenes für Muslime ist
auch im Christentum bekannt. Die 
Kirche hat über Jahrhunderte den Zins 
untersagt, bis Papst Pius VIII. das kirch-
liche Zinsverbot 1830 aufhob. 

Ideal der Finanzwelt 
Hinter den vermeintlichen Ein-

schränkungen der islamischen Prinzi-
pien steht eine solide, konservative Fi-
nanzpolitik. Islamic Finance gilt dem-
nach als Vorbild von Geschäftsstrate-
gien, die sich auf wertebasierte,
nachhaltige Investitionsmethoden fo-
kussieren, und stösst auch ausserhalb
muslimischer Gesellschaften auf Inte-
resse. Hintergrund des wachsenden Ge-
schäftszweigs ist eine Ethikdebatte, die
durch die Exzesse an den Finanzmärk-
ten und die Finanz- und Wirtschafts -
krise ausgelöst wurde. Der Markt für
islam-konformes Investieren ist noch
vergleichsweise jung. 1975 entstand die
erste private islamische Bank in Dubai.
Schätzungen zufolge existieren inzwi-
schen mehr als 300 islamische Banken
in über 75 Ländern.

Bereits 2008 wurde dem Islamic Fi-
nance grosses Wachstumspotenzial in
einer Studie der Strategieberatung Booz
& Company zugesprochen. Demnach
hätten sich Finanzprodukte, die den 
Regeln der Scharia entsprechen, global

von einem Nischenangebot zum Mega-
trend innerhalb der muslimischen Welt
entwickelt – mit Wachstumsraten von
bis zu 20 Prozent pro Jahr. Weil werte-
orientierte und auf Nachhaltigkeit 
basierende Geldgeschäfte für Kunden
immer wichtiger werden, wollen auch
verschiedene internationale Finanz-
plätze und -akteure am wachsenden
Sektor teilhaben.

Chance für Liechtenstein
Während London und Luxemburg

sich bereits erfolgreich als Finanzzen-
tren für islam-konforme Anlagen etab-
liert haben, steht Liech-
tenstein erst am Anfang.
«Das ist ein bisschen be-
dauerlich», sagt Urs Phi-
lipp Roth-Cuony, Präsi-
dent des Aufsichtsrates
der Finanzmarktaufsicht
Liechtenstein (FMA). Der
Finanzplatz Liechten-
stein befinde sich seit
Längerem in einer tief
greifenden Transformati-
onsphase. «Wenn man
diesen Prozess erfolg-
reich gestalten will, braucht es Innova-
tion und neue Geschäftsmodelle», so
Roth. Liechtenstein habe mit dem
Marktzugang zum Europäischen Wirt-
schaftsraum und zur Schweiz eine
Chance, sich als Standort für islam-kon-
forme Finanzdienstleistungen zu profi-
lieren. Potenzial sieht Roth in allen Sek-
toren des heimischen Finanzplatzes:
Banken, Vermögensverwaltung, Fonds,
Versicherungen, Treuhand und Anwalt-
schaft.

Die islam-konformen Finanzdienst-
leistungen seien zudem sehr beratungs-
intensiv und böten insbesondere auch
Treuhändern mit komplexen Vermö-
gensstrukturierungen Möglichkeiten
für neue Geschäftsmodelle. Die Treu-
handbranche ist sich der möglichen
Chancen von Islamic Finance bewusst.
Prinz Michael von und zu Liechten-

stein, Vorstandsmitglied der Liechten-
steinischen Treuhandkammer und Prä-
sident des Treuhandunternehmens 
Industrie- und Finanzkontor: «Unser
Know-how im Bereich der langfristigen
Vermögensplanung und -organisation,
die liechtensteinische Stiftung und der
Trust sowie die Stabilität unserer Region
stellen einen interessanten Mix für 
islamische Unternehmerfamilien, aber
auch für Unternehmerfamilien aus an-
deren Teilen der Welt dar.» Mit Islamic
Finance könnten Kunden angespro-
chen werden, die im Hinblick auf ihr
Vermögen nachhaltige Werte leben und

weitergeben wollen.
Ähnlich schätzt es

Simon Tribelhorn, Ge-
schäftsführer des Liech-
tensteinischen Banken-
verbandesm ein: «Isla-
mic Finance passt zu
den bereits auf dem Fi-
nanzplatz gelebten ethi-
schen Wertvorstellun-
gen, den eher konserva-
tiven Geschäftsstra -
tegien sowie dem
Bekenntnis zu Nachhal-

tigkeit und damit auch zur Strategie des
Finanzplatzes.» Zudem biete der Fi-
nanzplatz Liechtenstein mit dem EWR-
Marktzugang, dem stabilen Umfeld,
den langjährigen Erfahrungen im 
Wealth Management und einem mo-
dernen Banken-, Fonds- und Stiftungs-
beziehungsweise Philanthropiestandort
grundsätzlich die idealen Rahmenbe-
dingungen für entsprechende Dienst-
leistungen. Islam-konforme Finanz-
dienstleistungen würden jedoch auch
spezifisches Know-how verlangen, und
nicht zuletzt müssten sie auch in die
Geschäftsstrategien der einzelnen Insti-
tute passen, sagt Tribelhorn. «Interna-
tional ausgerichtete Institute sind na-
türlich eher prädestiniert für solche
Dienstleistungen.»

Auch Caroline Voigt, Geschäftsführe-
rin des Liechtensteinischen Versiche-

rungsverbands, sieht in islam-konfor-
men Finanzdienstleistungen interessan-
te Geschäftsmöglichkeiten für Lebens-
versicherer mit fondsgebundenen Pro-
dukten. «Insbesondere diese Produkte
bieten sich im Bereich Islamic Finance
an, da dort für die Kapitalanlage auf
islam-konforme Investmentangebote
zurückgegriffen werden kann», so Voigt.

Konferenz soll Anstoss geben
Zunächst gilt es aber, sich ein besse-

res Verständnis zum Thema anzueig-
nen. Die FMA ruft deshalb zusammen
mit der Universität Liechtenstein zur
ersten Liechtenstein Islamic Finance
Conference auf. An dieser sollen die
Grundlagen islamischer Finanzdienst-
leistungen mit internationalen Exper-
ten und heimischen Branchenvertre-
tern erörtert werden. Warum nimmt
sich die FMA als Aufsichtsbehörde der
Wissensvermittlung an? «Wir sehen 
unsere Aufgabe auch darin, den heimi-
schen Finanzplatz zu fördern und auch
auf neue Geschäftsmodelle aufmerk-
sam zu machen», sagt Roth. Mit der
Konferenz stelle man das Thema zur
Diskussion. Entscheidend sei letztlich
aber, was die Finanzmarktakteure da-
raus machten.

Liechtenstein Islamic
Finance Conference
An der ersten Liechtenstein Islamic
Finance Conference beschäftigen
sich internationale Experten mit
den Grundlagen islamischer Finanz-
dienstleistungen. Die Veranstaltung
wird von der FMA und der Universi-
tät Liechtenstein organisiert.

Dienstag, 28. Oktober, 9 bis 
16.45 Uhr, Universität Liechtenstein

Anmeldung: www.uni.li/islamicfinance

20
Prozent pro Jahr ist 

das Geschäft mit 
islam-konformen 

Finanzprodukten laut
einer Studie von 2008

gewachsen

Zwei muslimische Frauen vor Werbung der Bank Islam: Seit Jahren wird dem Markt für islam-konforme Geldgeschäfte viel Potenzial zugesprochen. Bild: Keystone

Geschäfte mit Allahs Segen
Islamic Finance Sind islam-konforme Finanzdienstleistungen für den Finanzplatz Liechtenstein interessant? 
Heimische Branchenvertreter sehen darin ein chancenreiches Geschäftsmodell.


